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Hamburg. Eine Stadt, die nicht nur für ihre beeindruckende
Architektur, den Hafen und das pulsierende Nachtleben bekannt ist,
sondern auch für die Schattenseiten, die sich in den verwinkelten
Gassen und stillen Ecken verbergen. Seit über zwanzig Jahren diene
ich dieser Stadt als Hüter des Gesetzes. Mein Name ist Uwe
Jörgensen, Hauptkommissar bei der Kriminalpolizei Hamburg.


Der Tag beginnt meist mit dem vertrauten Klang des Regens, der
gegen
die Scheiben des Polizeihauptpräsidiums prasselt. Mein Büro, das
ich mir mit meinem langjährigen Kollegen und Freund Roy Müller
teile, ist ein Spiegelbild unserer Arbeit: geordnetes Chaos. Roy
ist
der beste Partner, den man sich wünschen kann. Er ist nicht nur ein
scharfsinniger Ermittler, sondern auch ein treuer Freund. Unsere
Gespräche sind oft davon geprägt, dass wir uns gegenseitig die
Bälle zuspielen und so auf neue Ideen und Ansätze für unsere Fälle
kommen.


Roy und ich nennen uns beim Vornamen – etwas, das uns ein Stück
Menschlichkeit und Vertrautheit in diesem oft düsteren Beruf
bewahren lässt. In den Augen der Verdächtigen sind wir jedoch stets
Kommissar Jörgensen und Kommissar Müller – eine Form der Distanz,
die notwendig ist, um die Fassade der Unnahbarkeit zu wahren, die
unser Beruf mit sich bringt.


Dann gibt es noch Kriminaldirektor Jonathan Bock, unseren
Vorgesetzten. Bock ist ein Mann von beeindruckender Autorität und
einem analytischen Verstand, der fast immer die richtigen Fragen
stellt. Seine Anweisungen sind präzise und unmissverständlich, und
obwohl er selbst nicht an der vordersten Front der Ermittlungen
steht, spürt man seine erfahrene Hand in der Führung. Er hält uns
an den Tagen, an denen die Schatten drohen, uns zu verschlingen,
stets den Rücken frei.


Unser Büro blickt auf die Alster, einem Schauplatz der Ruhe
inmitten
des urbanen Treibens. Die Beschaulichkeit draußen steht oft im
Kontrast zu dem, was wir hier drinnen erleben. Mord, Raub, Betrug –
die menschliche Abgründe sind vielfältig, und wir sind diejenigen,
die hineinschauen, um die Wahrheit ans Licht zu bringen.


Doch die wirklichen Schlüssel unseres Erfolges verbergen sich
hinter
den Kulissen. Da ist Dr. Dr. Friedrich G. Förnheim, unser
Forensiker. Ein brillanter Kopf, dessen Arroganz nur von seiner
Genialität übertroffen wird. Förnheim hält nicht viel von uns
„gewöhnlichen“ Ermittlern und lässt das bei jeder Gelegenheit
spüren, aber seine Expertise ist unschätzbar. Und natürlich Dr.
Gerold Wildenbacher, unser Pathologe. Ein Mann des Fachs; weniger
auf
Freundlichkeiten bedacht, dafür umso zielstrebiger in seiner
Arbeit.
Wildenbacher mag ungehobelt und oft taktlos erscheinen, aber wenn
es
um die Aufklärung eines Verbrechens geht, gibt es niemand
Besseren.


In unserer täglichen Arbeit geht es oft darum, Puzzleteile zu einem
Bild zusammenzufügen, das für Außenstehende kaum mehr als ein
chaotischer Haufen von Schnipseln ist. Doch Roy und ich – getragen
von der Unterstützung unseres Teams und der Führung Bocks –
schaffen es immer wieder, die Teile an die richtigen Stellen zu
setzen und das Verborgene ans Licht zu bringen.


Unsere Tage sind lang, die Nächte oft noch länger. Doch wenn wir
einem Täter das Handwerk legen, oder eine vermisste Person zu ihrer
Familie zurückbringen, dann wissen wir, warum wir dieses Leben
gewählt haben. Und so beginne ich jeden Tag mit einem Blick auf die
Alster, atme tief ein und bereite mich auf alles vor, was diese
facettenreiche Stadt für uns bereithält. Denn genau hier, inmitten
der unzähligen Gesichter und Geschichten, liegt das wahre Herz der
Kriminalpolizei Hamburg.
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Unser Alltag in der Kripo kann düster und belastend sein, aber hin
und wieder begegnen uns auch skurrile und amüsante Momente, die uns
daran erinnern, dass das Leben trotz allem seine Leichtigkeit haben
kann. Eine solche Anekdote ist mir stets in lebhafter Erinnerung
geblieben.


Es war einer dieser regnerischen Tage, an denen man sich am
liebsten
in eine warme Decke einwickeln möchte, statt sich auf die
Spurensuche zu begeben. Roy und ich hatten eine Routineüberprüfung
in einem kleinen, eher unscheinbaren Stadtteil. Die Meldung war
anfangs nicht vielversprechend – eine verdächtige Person, die
angeblich seit Stunden auf einem Balkon eines Mietshauses Stand
Wache
hielt.


Wir erreichten das Gebäude und sprachen mit der besorgten
Nachbarin,
die uns von ihrem Fenster aus den besagten Balkon zeigte.
Tatsächlich
stand dort eine dunkle Gestalt, regungslos und scheinbar fixiert
auf
einen Punkt in der Ferne. Als erfahrene Kriminalbeamte schlichen
wir
uns an, bereit für alles Mögliche – nur nicht das, was uns
tatsächlich erwartete.


Vom Hinterhof aus sahen wir die Person klarer. Die neblige
Bedrohlichkeit wich einem komischen Verdacht. „Uwe, das ist doch
ein Aufsteller, oder?“ fragte Roy verwirrt.


Ich musste zweimal hinsehen, bevor es mir dämmerte. Wir brachen in
schallendes Gelächter aus, was die besorgte Nachbarin nur noch
verunsicherte. Auf dem Balkon stand tatsächlich kein Mensch,
sondern
ein lebensgroßer Pappaufsteller – eine Werbung für eine
Sicherheitsfirma. Irgendjemand muss ihn dort platziert und
vergessen
haben, wodurch er in dem Zwielicht des Hamburger Wetters täuschend
echt gewirkt hatte.


Als wir der Nachbarin vorsichtig erklärten, dass ihre „bedrohliche
Person“ in Wirklichkeit nur ein Stück Pappe war, wechselte ihr
Ausdruck von Sorge zu ungläubigem Lächeln. „Das wird mir meine
Schwester nie glauben,“ sagte sie und brach ebenfalls in Lachen
aus.


Wir entfernten den Aufsteller und setzten unsere Arbeit fort, mit
einem viel leichteren Herzen und einem breiten Grinsen im Gesicht.
Es
war eine dieser Momente, die uns daran erinnerten, dass zwischen
all
den Ernsthaftigkeiten und Dramen des Polizeidienstes doch noch
Platz
für Humor und Menschlichkeit war.


Der Tag klingt oft mit einem guten Lachen aus, und solche
Erinnerungen helfen uns, die düsteren Seiten unserer Arbeit zu
ertragen. Und so, im Angesicht von Ernst und Gefahr, behalten wir
stets auch die kleinen, skurrilen und humorvollen Momente in
unseren
Herzen. Manchmal braucht man inmitten der Dunkelheit nur ein wenig
Licht, um weiterzumachen. Und sei es ein Pappaufsteller auf einem
Balkon.
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Ich saß an meinem Schreibtisch und starrte gedankenverloren aus dem
Fenster des Polizeihauptpräsidiums, das einen trüben Blick auf die
Alster ermöglichte. Der Novemberregen prasselte gegen die Scheiben,
verwaschene Umrisse von Elbbrücken und Schiffsmasten schimmerten im
Grau des Morgens. In meinem Büro, das ich mir mit Roy Müller
teilte, herrschte das übliche kontrollierte Chaos: Aktenstapel,
halbvolle Kaffeetassen und eine Korkwand voll mit Notizen und
Fahndungsfotos aus vergangenen Fällen.


Roy lehnte an seinem Schreibtisch und warf mir einen fragenden
Blick
zu, als ich schließlich den Hörer auflegte. „Wer war das, Uwe?“,
fragte er und nahm einen tiefen Schluck aus seiner Tasse.


„Kriminaldirektor Bock,“ antwortete ich, „wir haben einen neuen
Fall. Ein Toter in Ottensen, und es sieht so aus, als könnte es
kompliziert werden.“


Roy zog die Augenbrauen hoch. „Ottensen? Das ist nicht gerade
unsere übliche Gegend.“


Ich nickte und griff nach meiner Jacke. „Genau. Ich würde sagen,
wir machen uns sofort auf den Weg. Es scheint, dass der Mörder eine
Art Markenzeichen hinterlässt.“


Roy folgte mir zur Tür. „Was für ein Markenzeichen?“


„Eine Schachfigur,“ erklärte ich, während wir die Treppen
hinunter ins Foyer eilten und die  fröhlichen Gespräche unserer
Kollegen hinter uns ließen. „Er steckte seinem Opfer eine
Schachfigur in den Mund, nachdem er es vergiftet hat.“


Roy schüttelte den Kopf und öffnete die schwere Eingangstür, die
führend in den Regen hinausklatschte. „Das klingt ja wie ein
schlechter Krimi.“


„Oder wie der Anfang eines verdammt komplizierten Falles,“
erwiderte ich, als wir ins Auto stiegen und den Motor anwarfen.


Die Fahrt nach Ottensen verlief schweigend, jeder von uns in
Gedanken
versunken. Ottensen war bekannt für seine Altbauten, gemütlichen
Cafés und Boutiquen. Doch heute würde das Viertel eine andere,
düstere Seite zeigen.


Als wir am Tatort ankamen, stand bereits ein Forensik-Team um den
Körper eines Mannes, der regungslos auf dem Kopfsteinpflaster eines
Hinterhofes lag. Der Forensiker, Dr. Dr. Friedrich G. Förnheim,
strahlte gewohnt herablassend in unsere Richtung, als wir uns
näherten. „Ah, Kommissare Jörgensen und Müller, wie schön, dass
auch Sie sich herablassen zu erscheinen,“ sagte er sarkastisch,
ohne aufzuschauen.


„Hallo, Dr. Förnheim,“ sagte ich betont freundlich. „Was haben
wir hier?“


„Ein Mann, ca. 40 Jahre alt, vermutlich vergiftet. Aber das war
Ihnen ja bereits bekannt. Und dann natürlich das charmante Extra,“
sagte er, indem er mit einem Stift auf den geöffneten Mund des
Opfers deutete, wo die weiße Schachfigur eines Springers zu sehen
war.


„Ein Springer im Mund?“, fragte Roy, während er in die Knie
ging, um einen genaueren Blick auf den Toten zu werfen.


„Natürlich. Der Mörder scheint ein ebenso leidenschaftlicher wie
verirrter Schachspieler zu sein,“ sagte Förnheim spöttisch.


Ich stand auf und schaute mich im Hof um. Alte Backsteinmauern,
wenig
Fenster. Kein Zufall, dass der Mörder hier zuschlug. „Haben wir
eine Identifizierung?“, fragte ich und wandte meine Aufmerksamkeit
einem Streifenpolizisten zu, der in der Nähe stand.


„Ja,“ antwortete der junge Beamte, „seine Papiere
identifizieren ihn als Ulrich Baumann, wohnhaft in der Nähe.“


„Gut,“ sagte ich und blickte zu Roy. „Lass uns mal
herausfinden, was Herr Baumann beruflich gemacht hat und ob er
irgendwelche Feinde hatte.“


Während wir das Grundstück verließen, fiel mein Blick noch einmal
auf die Schachfigur im Mund des Toten. Der Mörder hatte einen
makabren Sinn für Symbolik. Es war unsere Aufgabe, den nächsten Zug
zu finden, bevor er es tat.
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Roy und ich kehrten zum Auto zurück und ließen den Tatort hinter
uns. Die Straße war still und verlassen, als ob die Menschen von
Ottensen sich vor dem Unheil verbergen wollten, das gerade einem
von
ihnen widerfahren war.


„Also, was wissen wir über Ulrich Baumann?“, fragte mich Roy,
während er den Wagen startete.


Ich zog mein Notizbuch hervor und blätterte die wenigen Seiten
durch, die ich über ihn hatte. „Nicht viel bisher. Aber ich habe
den Verdacht, dass wir im Jobcenter oder bei seinem Arbeitgeber
mehr
erfahren könnten.“


„Gut, lassen wir nichts unversucht,“ sagte Roy und fuhr in
Richtung der belebteren Straßen Hamburgs. Der Regen hatte
nachgelassen, und der Himmel klärte sich langsam auf.


Unser erstes Ziel war Baumanns Wohnung. Sie lag in einem typischen
Hamburger Altbau, dessen Fassade den Charme vergangener Tage
ausstrahlte. Ein kurzer Blick auf die Klingelschilder verriet uns,
dass Baumann im dritten Stock gewohnt hatte. Wir nahmen die
knarrende
Treppe nach oben und klopften an die Tür. Nachdem niemand
antwortete, beschloss ich, den Hausmeister zu suchen.


In der finsteren Ecke des Innenhofs fanden wir den alten Mann, der
mit einem Besen den nassen Boden kehrte. „Entschuldigen Sie,
Herr...“, begann ich.


„Kubinski, Alfred Kubinski,“ entgegnete der Mann mit einem
skeptischen Blick.


„Herr Kubinski, ich bin Kommissar Jörgensen, das hier ist mein
Kollege Kommissar Müller. Wir untersuchen den Tod von Ulrich
Baumann. Haben Sie bemerkt, ob sich in letzter Zeit etwas
Ungewöhnliches in seiner Wohnung ereignet hat?“


Kubinski schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich. Ulrich war ein
ruhiger Mieter. Kam und ging, ohne viel Aufhebens zu machen.“


„Hat er Besuch bekommen? Jemanden, der regelmäßig kam?“, fragte
Roy.


Der Hausmeister überlegte einen Moment. „Nicht dass ich wüsste.
Er hatte eine Freundin, aber die wohnten nicht zusammen. Manchmal
kam
sie vorbei, aber das war’s auch schon.“


„Haben Sie zufällig einen Schlüssel zu seiner Wohnung?“, fragte
ich, und der alte Mann zögerte kurz, bevor er einen Schlüsselbund
aus seiner Tasche zog.


„Hier. Aber ich will keine Schwierigkeiten,“ sagte er und
überreichte mir den Schlüssel.


„Danke, Herr Kubinski. Sie haben uns sehr geholfen,“ sagte ich
und nickte ihm zu, bevor wir die Treppen zurück zur Wohnung
hochliefen.


Drinnen fanden wir eine aufgeräumte, wenn auch etwas schlichte
Behausung vor. Keine Spuren von einem Kampf, keine offensichtlichen
Hinweise auf Feinde oder Probleme. Ein Bücherregal an der Wand zog
meine Aufmerksamkeit auf sich: Bücher über Schach, viele davon gut
durchgearbeitet. Ein Schachbrett stand auf dem Tisch, inmitten
eines
Spiels.


„Sieht aus, als wäre der gute Ulrich tatsächlich ein
Schachliebhaber gewesen,“ bemerkte Roy, als er einen der Springer
auf dem Brett inspizierte.


„Ja, und es scheint, als wäre er mitten in einem Spiel gestorben,“
erwiderte ich nachdenklich.


Ich durchsuchte weiter die Wohnung und stieß auf einen
Briefumschlag, der halb unter einem Stapel Papier hervorlugte.
Darin
befand sich ein Drohbrief - anonym, ohne Absender, aber in einer
deutlich eindrucksvollen Handschrift geschrieben: „Das Schachspiel
ist noch nicht vorbei.“


„Roy, sieh dir das mal an,“ sagte ich und reichte ihm den
Brief.


„Interessant. Sieht so aus, als hätten wir es doch mit einem
persönlichen Motiv zu tun,“ meinte er, während er den Brief
genauer betrachtete.


Unser nächster Halt war das Jobcenter, aber bevor wir uns auf den
Weg machten, beschloss ich, einen Anruf bei Dr. Gerold Wildenbacher
zu tätigen, dem Pathologen, um einige vorläufige Ergebnisse zu
erfahren.


„Jörgensen hier. Haben Sie schon erste Ergebnisse bezüglich
Baumann?“


Wildenbacher lachte kurz trocken auf. „Sie sollten mal
vorbeikommen, Kommissare. Es gibt einige interessante Details, die
Sie sich selbst ansehen sollten.“


„Wir sind unterwegs,“ sagte ich und legte den Hörer auf.


„Na, das kann ja heiter werden,“ murmelte Roy während er den
Wagen wendete.


Hamburg wartete mit seinen endlosen Regenbändern und den düsteren
Kopfsteinpflasterstraßen auf uns, aber die Wahrheit hinter Baumanns
Tod war das wahre Ungetüm, das wir zu bezwingen hatten. Und wir
standen erst am Anfang des Spiels.
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Auf dem Weg zu Wildenbachers Büro im Institut für Rechtsmedizin bat
ich Roy, Informationen über Ulrich Baumanns Freundin zu beschaffen.
Die Spur schien vielversprechend und konnte uns möglicherweise
entscheidend weiterbringen.


„Ich finde heraus, wer sie ist und wo sie sich aufhält,“
versprach Roy und zückte sein Telefon, um einige Anrufe zu
tätigen.


Währenddessen fuhr ich durch den nassen Hamburger Verkehr und
dachte
darüber nach, was wir bisher wussten: Ein Schachliebhaber wird
vergiftet, und eine Schachfigur als Markenzeichen hinterlassen –
das machte den Fall einzigartig und beunruhigend. Baumanns Freundin
könnte einen Schlüssel darstellen, der uns hilft, das Schachbrett
dieser Ermittlungen zu entziffern.


Im Institut für Rechtsmedizin empfing uns Dr. Gerold Wildenbacher
in
seinem charakteristischen, etwas rauen Stil. „So, die Herren von
der Kripo Hamburg. Was kann ich für Sie tun?“ Wildenbacher wischte
sich die Hände an einem Tuch ab und führte uns in den sterilen
Obduktionsraum.


„Was haben Sie für uns, Dr. Wildenbacher?“, fragte ich, während
ich über den leblosen Körper von Ulrich Baumann blickte.


„Nun, Ihre Annahme war korrekt. Unser Freund hier wurde vergiftet.
Ich habe Reste eines sehr seltenen Neurotoxins gefunden. Es wirkt
beinahe augenblicklich und ist sehr schwer zu beschaffen,“ erklärte
Wildenbacher, während er den Körper präparierte.


Roy, der sich in der Zwischenzeit wieder zu uns gesellt hatte,
stellte die Frage, die uns beide beschäftigte: „Und was ist mit
der Schachfigur?“


„Das hier ist interessant,“ sagte Wildenbacher und führte uns zu
einem Tisch, auf dem der weiße Springer auf einem sterilen Tuch
lag.
„Keinerlei Fingerabdrücke. Absolute Präzision. Wer das getan hat,
wusste genau, was er tut.“


„Und keine äußeren Verletzungen?“, fragte ich.


„Keine. Abgesehen vom Stich. Er hat nicht einmal gemerkt, dass er
injiziert wurde. Das erklärt auch, warum es keine Kampfspuren
gibt,“
stellte Wildenbacher fest.


Mit diesen neuen Informationen bewaffnet, verließen wir das
Institut. Als wir zurück zum Auto gingen, meldete sich Roys
Telefon.
„Ja? … Verstehe. Wir kommen sofort.“ Er schob das Telefon
wieder in die Tasche und sah mich an. „Das war eine Kollegin. Sie
haben Ulrichs Freundin gefunden. Sylvia Michels. Sie wohnt in einem
Appartement in der Nähe der Reeperbahn.“


Die Reeperbahn, Hamburgs berüchtigte Vergnügungsmeile, war bei Tag
fast so lebendig wie bei Nacht. Ein seltsamer Wechsel für jemand
wie
Ulrich Baumann, dachte ich. Wir machten uns auf den Weg zu Sylvia
Michels’ Wohnung.


Sylvia, eine schlanke Frau mit wachen, aber erschöpften Augen,
öffnete uns die Tür. Sie war offensichtlich nicht geschockt vom Tod
ihres Freundes, was uns zunächst überraschte. „Ich habe ihn
geliebt, aber unsere Beziehung war nicht einfach,“ gab sie offen
zu, als sie uns in ihr geschmackvoll eingerichtetes Wohnzimmer
führte.


„Frau Michels, wir müssen Ihnen ein paar Fragen stellen,“ sagte
ich und zog mein Notizbuch hervor. „Wann haben Sie Ulrich das
letzte Mal gesehen?“


„Vor drei Tagen. Wir hatten gestritten. Er war so besessen von
diesem verdammten Schachspiel, dass er alles andere
vernachlässigte.“


Roy, der einen genauen Blick auf ihre Mimik warf, fragte: „Wissen
Sie, ob er irgendwelche Feinde hatte? Oder jemanden, der ihm
Schaden
zufügen wollte?“


Sylvia zögerte kurz. „Nicht direkt. Aber er war kürzlich in
einige Streitigkeiten mit anderen Schachspielern verwickelt. Einer
dieser Leute schien besonders wütend auf ihn zu sein. Ich glaube,
sein Name war Heiner Krüger.“


„Heiner Krüger? Haben Sie irgendwelche Kontaktdaten von ihm?“,
fragte ich.


„Leider nein. Aber ich weiß, dass sie sich öfter im Schachclub am
Holstenwall getroffen haben. Vielleicht finden Sie dort mehr
heraus,“
sagte sie und zuckte mit den Schultern.


Nach einem kurzen Austausch von Höflichkeiten verließen wir die
Wohnung. „Ein Schachclub also. Das könnte interessant werden,“
sagte Roy, während wir die Treppen hinuntergingen.


„Das Gefühl habe ich auch. Laß uns herausfinden, wer dieser
Heiner Krüger ist und ob er mehr weiß,“ antwortete ich
nachdenklich.


Die Puzzleteile fielen langsam an ihre Plätze, aber das Bild war
noch lange nicht vollständig. Der nächste Schritt führte uns in
die Welt der Schachclubs und möglicherweise näher an den Mörder,
der das Spiel noch lange nicht beendet hatte.
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Der Schachclub am Holstenwall war ein historisches Gebäude, das
fast
den Eindruck erweckte, als sei die Zeit hier stehen geblieben. Es
war
alt, mit schweren Eichenmöbeln und Teppichen, die Geschichten
vergangener Schachduelle in sich trugen. Als wir eintraten, wurden
wir sofort von einer Atmosphäre der konzentrierten Stille und des
grübelnden Denkens empfangen.


Wir gingen direkt auf den Tresen zu, wo ein älterer Herr mit runden
Brillengläsern und einem akkurat gestutzten Bart saß. „Guten Tag.
Kommissare Jörgensen und Müller von der Kripo Hamburg,“ begann
ich. „Wir bräuchten einige Informationen über Ihre Mitglieder,
insbesondere über einen gewissen Heiner Krüger.“


Der Mann hinter dem Tresen schaute uns über seine Brille hinweg an.
„Heiner Krüger? Ja, er ist ein regelmäßiger Gast hier. Hat ein
Talent für strategisches Spiel, aber auch ein Temperament, das
schwer zu kontrollieren ist.“


„Was können Sie uns über seine Beziehung zu Ulrich Baumann
erzählen?“, fragte Roy und lehnte sich näher an den Tresen.


„Baumann und Krüger hatten eine komplizierte Rivalität. Sie
trafen oft aufeinander, und es gab immer wieder Spannungen zwischen
ihnen. Baumann war oft erfolgreicher, was Krüger zu schaffen
machte,“ erklärte der Mann und wies uns den Weg in den
Clubraum.


Drinnen fanden wir Heiner Krüger an einem Tisch, vertieft in ein
Spiel mit einem anderen Schachspieler. Er war ein hagerer Mann, mit
durchdringenden Augen und einer Haltung, die Konzentration und
Nachdenklichkeit ausstrahlte. Wir warteten, bis er sein Spiel
beendet
hatte, und nahmen dann Platz.


„Herr Krüger, wir müssten Ihnen ein paar Fragen stellen,“
begann ich.


„Natürlich. Worum geht es denn?“, fragte er, ohne seine
Aufmerksamkeit ganz von dem Schachbrett abzuwenden.


„Es geht um Ulrich Baumann. Er wurde tot aufgefunden,“ sagte ich
und beobachtete seine Reaktion.


Krüger hielt inne und sah uns an. „Ulrich ist tot? Das ist...
überraschend. Aber warum fragen Sie mich?“


„Es ist bekannt, dass Ihre Rivalität oft hitzig war. Können Sie
uns etwas über die letzten Begegnungen mit ihm erzählen?“, fragte
Roy.


Krüger lehnte sich zurück und dachte nach. „Schach ist ein
intensives Spiel, Kommissare. Ja, wir hatten unsere Differenzen.
Das
letzte Mal, als ich ihn sah, war hier im Club vor etwa einer Woche.
Es gab einige harsche Worte, aber nichts, was tödlich hätte enden
sollen.“


„Wissen Sie, ob er noch andere Feinde hatte? Jemanden, der ihm
vielleicht nach dem Leben trachtete?“, hakte ich nach.


„Er war nicht jedermanns Liebling, das ist sicher. Da wäre zum
Beispiel Sebastian Weber. Ein weiterer Spieler, der sich von uns
allen – aber besonders von Ulrich – benachteiligt fühlte. Die
beiden hatten öfter Streit, als ihnen lieb war.“


Sebastian Weber war ein kräftiger Typ, der hinter uns stand und
unser Gespräch belauschte. „Es stimmt, ich hatte meine Probleme
mit Ulrich,“ sagte Weber unvermittelt und setzte sich zu uns an den
Tisch.


„Woran genau lag das, Herr Weber?“, fragte ich, bemüht, seinen
plötzlichen Auftritt zu nutzen.

 „Baumann war nicht fair.
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